
Was bedeutet es, geboren zu sein? : Nachdenken über 
Geburtlichkeit
Praetorius, Ina

2009
https://doi.org/10.25595/2345

Veröffentlichungsversion / published version
Zeitschriftenartikel / journal article

Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:

Praetorius, Ina: , in: Orientierung, Jg. 73 (2009) Nr: 12Was bedeutet es, geboren zu sein? : Nachdenken über Geburtlichkeit
/2009, 133-138. DOI: https://doi.org/10.25595/2345.

Nutzungsbedingungen: Terms of use:

Dieser Text wird unter einer CC BY 4.0 Lizenz (Namensnennung) zur
Verfügung gestellt. Nähere Auskünfte zu dieser Lizenz finden Sie hier:

This document is made available under a CC BY 4.0 License
(Attribution). For more information see:

https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.en

GenderOpen – Repositorium für die Geschlechterforschung: www.genderopen.de

https://www.genderopen.de
https://doi.org/10.25595/2345
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.en
https://www.genderopen.de




Was bedeutet es, g,eboren zu sein? 
Nachdenken über Geburtlichkeit 

Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit wurden alle 
Menschen geboren. Alle sind aus dem Leib eines anderen Men­
schen herausgekommen, den die meisten, sobald sie sprechen 
können, in ihrer jeweiligen Sprache «Mutter» nennen. Das Ge­
borensein prägt uns unser Leben lang: als Angewiesenheit, in 
die unsere Freiheit eingebettet ist und bleibt. Die Theologie hat, 
anders als etwa die um den Begriff der «Autonomie» zentrier­
te Philosophie der europäischen Aufklärung, die Abhängigkeit 
der Menschen nie bestritten. Allerdings hat sie den wirklichen 
Anfang im Geist-Körper eines Menschen der vorangegangenen 
Generation häufig ausgeblendet, das Angewiesensein stattdes­
sen primär oder ausschließlich «oben im Himmel» verankert, 
in einem unsichtbaren allmächtigen Herrn. Heute, angesichts 
einer globalen Krise, die sich zu nicht geringen Teilen dem Unab­
hängigkeitskomplex der Modeme verdankt, stellt sich die Fra­
ge, wie menschliche Bezogenheit neu gedacht werden kann: Wie 
könne·n wir uns als Angewiesene verstehen, ohne unseren An­
fang in einer realen Matrix(= Mutterleib) zu verdrängen, ohne 
ihm andererseits das Geheimnis zu rauben, das sich in dem Be­
kenntnis ausdrückt, wir seien Geschöpfe Gottes? 

Die wirkliche Herkunft erinnern 

Am Anfang unseres Lebens also waren wir Teil des Körpers ei­
ner Anderen, ungefähr neun Monate lang. Dann erblickten wir 
das Licht der Weh, hingen .zunächst an der Nabelschnur, blutig 
und schleimig. Wir schrien und weinten, bis uns jemand mit Nah­
rung, Wärme, Schutz und Kleidung versorgte. Später gaben die 
Anderen, Älteren uns Sprache, Moral, Kultur und Wissen. Sie 
schenkten uns Wörter wie «Gott» oder «Liebe» oder «Gnade» 
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oder «Jesus Christus» damit wir anfangen konnten, unserem 
Dasein einen Sinn zu geben. Schließlich werden wir, was man 
«selbständig» nennt: wir können alleine stehen, gehen, miteinan­
der sprechen und allerlei Dinge tun. Selbständigkeit allerdings 
ist nicht Unabhängigkeit, sondern ein relativ geringer Grad von 
Abhängigkeit. Kein Mensch, sei er CEO einer Großbank oder 
Serviceangestellte, Kindersoldat oder Weltbankpräsidentin, kann 
auch nur fünf Minuten ohne Luft überleben, oder eine Woche 
ohne Wasser. Wie lange kann ein Mensch ohne Zuwendung und 
Liebe überleben? 
Heute bemüht man sich in den Krankenhäusern und Forschungs• 
labors zwar, die Zeit,die jeder Mensch am Anfang im Geistkörper 
eines anderen Menschen zubringt, zu verkürzen: durch Zeugun­
gen in der Retorte einerseits, durch die technisch hochdifferen­
zierte Arbeit am überleben zu früh Geborener andererseits. 
Trotzdem gilt bis-heute: Kein einziger Mensch ist in einer Gebär­
maschine entstanden. Alle Zigmilliarden Menschen, die bis beute 
auf der Erde gelebt haben oder leben, sind aus lebendigem Leib 
gekommen. Und irgendwann gehen sie in die Erde ein. 
Obwohl der Anfang des Menschseins, wie sein Ende, offen zutage 
liegt, ist das Geborensein, anders als der Tod, in unserer westli­
chen Geistesgeschichte von einem seltsamen Schweigen, einem 
Nichtdenken umgeben. Seit der Gotik gibt es realistische Bilder 
vom Sterben Jesu, nicht aber von seiner Geburt. Zwar nennen wir 
die vielen Bilder von Maria, Josef und dem Jesuskind manchmal 
,,Geburtsdarstellungen».1 Aber von einer Geburt ist da meistens 

1 Vgl. Ulrich Luz, Textauslegung und Ikonographie. Reflexionen anhal)d 
der matthäischen Passionsgeschichte, in: Evangelische Theologie 67 (2007) 
2, 102-119, 109. 
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webt, was die einen getreu ihrer Tradition «Gott» oder «Heilige 
Geistkraft», die anderen anders nennen. 
Bis heute verstehen wir christliche Theologie vom Lebensende 
des Erlösers her: von Kreuz und Auferstehung. Aber auch die 
Geburt Jesu Christi ist ein Teil des biblischen Textes. Zwar wurde 
die Geschichte von der «StalJgeburt» des Davidsohnes nachträg­
lich eingefügt, um die Bedeutung seines Lebens und seines Todes 
am Kreuz vom Anfang her in die Heilsgeschichte einzufügen und 
so zu beglaubigen. Sind aber nicht auch die Berichte vom lee­
ren Grab und vom Auferstandenen nachträgliche Bezeugungen 
des machtvollen Daseins Jesu von Nazaret? Und berechtigt uns 
nicht die ganze Bibel dazu, den Rand zur Mitte zu machen, das 
Vernachlässigte zum Ort des Heils, Bethlehem, die vermeintlich 
unbedeutende Peripherie, zum Zentrum einer Welt, die an Rom 
glaubt, und an die Wallstreet? Könnte die angeblich «sekundäre» 
Geburtsgeschichte zum hermeneutischen Schlüssel für eine neu­
gedachte Theologie werden? Hat nicht Jesus von Nazaret selbst 
das Kind in die Mitte gestellt (Mt 18,1-5)? 
Bis heute verstehen wir interreligiöse Gespräche im Wesentli­
chen als gegenseitige Profilierung geschlossener Lehrgebäude, 
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die mit je eigenem Wahrheitsanspruch auftreten. Könnte uns die 
Erinnerung daran, daß wir alle als Kinder Sinngebungsworte von 
Älteren geschenkt bekommen haben, ohne selbst über deren 
Inhalt zu entscheiden, zu einem neuen, gewaltloseren, umfas­
senderen Verständnis von Ökumene verhelfen?27 Kein Mensch 
hat, woran er glaubt, selbst erfunden. Keine Religion ist aus dem 
Nichts entstanden,jede hat die Weisheit einer schier unendlichen 
Reihe von Vorfahren-Nachkommen in sich aufgenommen: das 
Judentum lebt von der Naturfrömmigkeit des Alten Orient, das 
Christentum vom Gerechtigkeitspathos der ersttestamentlichen 
Prophetie, der Islam ist nicht denkbar ohne den Einen Gott der 
jüdisch-christlichen Tradition, und säkulare Kulturen leben da­
von, daß Gleichheit und Gerechtigkeit einst im Willen Gottes 
begründet wurden. Könnte eine geburtliche Selbstwahrnehmung 
uns zu nativ-intervitalen Gesprächen führen, die das Gemeinsa­
me statt das Trennende in unseren partialen Weltanschauungen 
betonen? lna Praetorius, Wattwil

27 Vgl. Othmar Keel, Was ist unter vertikaler Ökumene zu verstehen?, in: 
Thomas Staubli, Hrsg., Vertikale Ökumene. Fribourg 2005, 7-26. 
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